
Besprechungen

beide uch 1mM Beırat der Deutschen Stiftung Chancen, die Frauen NutLzen können? Wıe der
Frauen- und Geschlechterforschung arbeıten, Politikbereich zeıgt, geht er nıcht ohne Förder-
tellen dıe Vortrage der Veranstaltung 1n dem konzepte. Doch mussen Quotenregelungen,
vorliegenden Sammelband In Insge- Frauennetzwerke, Mentoring-Programme und
SAamıt zwolf Beiträgen berichten Expertinnen aus dıe zahlreichen anderen Frauentördermafsnah-
Pädagogık, olıtık und Politikwissenschaft, INCIN, dıe 1mM Sammelband beschrieben sınd,
Psychologie und Soziologie Aa4US iıhrer aktuellen yanzt werden. Im gelungensten Beıtrag geht
Forschung und 4aUS der beruflichen Praxıs. S1e Dagmar Höppel, Refterentin der Landeskonfte-
suchen Antworten auf ine der wichtigsten Fra- T17 der Frauenbeauftragten All den WwI1sSsen-

schaftlıchen Hochschulen Baden-Württem-SCH. Wıe sıeht mıt der berutflichen Chancen-
gleichheıt der Geschlechter ın unNnserer Gesell- bergs, der Frage des Perspektivenwechsels ZUu

schatt aus”? Gender Maınstreaming nach Solange der Blick
Die Erklärungen und LOsungsansatze, dıe dıe 11UTr aut den Frauen ruht, werden Männer nıcht

Wissenschaftlerinnen und Praktikerinnen 1n die $lıcht Und dafür 1St dıe eıt
bieten, sınd nıcht unbedingt LICU zumiındest längst reıt. Dagmar Koblinger
tür dıe trauenpolitisch engagıerte akademische
Leserıin. S1e heben sıch ber wohltuend ab VO

der Jüngsten Flut Veröffentlichungen, dıe dıe Handbuch ZUNY Frauenbildung. Hg Wıltrud
Frauen selbst für dıe ungleiche beruftfliche S1itua- (SIESEKE. Opladen Leske Budrich 2001 794
t10N VO ZuL ausgebildeten Frauen und Man- Gb O 10)
LEeTIN 1n Deutschland verantwortlich machen, Seitdem Bildungsabschlüsse als Kriterien für
weıl Frauen wenıger karriıereorientiert seıen, eın die Verteilung VO Lebenschancen interpretiert
geringes Selbstbewulfößtsein und keın Durchhal- werden und iıne steigende Bıldungsbeteiligung
tevermogen hätten, heber Hause bel iıhren VO Frauen als Zeichen einer Verwirklichung
Kındern lıeben us der Chancengleichheıt gelten, CS doch,

Die Autorinnen raumen oründlıch und emp1- da{fß die Statuszuwelsung nach Ww1e VOT stark
risch versiert mıt diesen Vorurteilen auf. Um VO Geschlecht abhängig 1St. Lebensläute sınd
L1UT!T einıge der referierten Forschungsergebnisse uch heute noch weıtgehend geschlechtsspez1-

LLEC1I1LNECIN Männer und Frauen unterscheiden tisch strukturiert ur1d benachteıiligen Frauen 1n
sıch nıcht bezüglıch iıhres Karrierewillens. Es 1St vielfältiger We1ise Indıkatoren smd dıe durch
nıcht dıe ehlende Kınderbetreuung, dıe dıe steigende Scheidungsraten verursachte Armuts-
weibliche Karriıerechance schmälert. Diese |fßt population der Alleinerziehenden miıt ıhren
sıch bel Managergehältern uch privat tinanzıe- Kındern und die verbreitete Altersarmut Ol

C: Prozent aller deutschen Akademikerin- Frauen. Dıie Diskrepanz zwiıischen den tormal
11064 verzıichten aut Kınder und kommen Z,- besseren Schulabschlüssen und den spateren
dem nıcht nach oben Eıne Wandlung der nıedrigen beruflichen Posıtiıonen 1St unveran-
Zeiteinteilung „wischen Frauen und Männern dert testzustellen.
1n Paarhaushalten mi1t Kındern 1St kaum testzu- Frauenbildung 1m 1nn des vorliegenden
stellen. Man beobachtet ıne Retraditio- Handbuchs umta{ßt eshalb sinnvollerweise
nalisıerung der Geschlechterarrangements, autf „alle Angebote, Kurse SOWI1e selbst organısıerte
dıe der steigende Anteıl VO Müuttern 1ın Teıilzeıt Gruppen der allzgemeıinen, politischen und be-
selit nde der 900er Jahre hınwelıst. Es 1STt uch ruflichen Weıiterbildung, dıe sıch gezielt
nıcht dıe alsche Studienwahl. Selbst WenNnn sıch Frauen wenden der VO  S Frauen nachgefragt
Frauen für karrıeretörderliche Studiengänge werden, U1n dem tradierten hierarchischen (S@=
W1e€e beispielsweise Betriebswirtschaft entsche1i- schlechterverhältnıs und den damıt11-

den, tinden S1Ce sıch öfter 1n Arbeıtslosigkeıit als hangenden iındıyıduellen und gesellschaftlichen
1n der Chefetage wieder. Folgeproblemen FE begegnen“ (11)

Die Barrıeren für ıne weıbliche Spitzenkar- Das uch 1St zweıgeteılt. er Teıl doku-
riere sınd Iso hoch 1ıbt da überhaupt mentiert dıe allgemeınen Überlegungen Z
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GÜNTER, Andrea: Dıie weibliche Seıte der 'oOlı-Thema wWw1e€e hıistorische Aspekte, theoretische
Grundlagen, didaktische Prämissen und Me- HR Ordnung der Seele, Gerechtigkeit der Welt

Königsteın: Ulrike Helmer Verlag 2001 Dafcßthoden 1ın der Frauenbildung, das Bıldungsin-
Leresse VO Frauen und die empirischen Ergeb- Br. Z1:90
nısse 7} den Bildungsverläutfen. Im 7zweıten Teil Dafß die Politik der Gleichstellung nıcht 1ın
sind die verschiedenen Handlungstelder der der Lage 1St, der Größe und der Vieltalt der
Frauenbildung aufgeführt: die Bereiche der be- unsche und des Begehrens VO Frauen eiınen
rutlichen Weıterbildung, Women Studies 1n den ANSCMICSSCHECN Raum yeben, 1St vielleicht gC-
USA us Weiterhin werden die verschıiedenen rade den Frauen Aalllı deutlichsten bewulßßt, die
JIräger der Weiterbildung aufgezählt, die inst1- über lange eıt 1mM Rahmen VO Gleichstel-
tutionellen Rahmenbedingungen ZENANNL und lungspolitik arbeıiten. Denn dıe deftizıtiäre Ex1-
schließlich bildungspolitische Konzepte der VO Frauen 1St dıe Legıitimatıon der
Frauenbildung vorgestellt. Gleichstellungspolitik, real existierende mann-

Was dıe vorliegende Veröffentlichung VOTL al- lıche Existenzweısen sınd iıhre Perspektive. Das
lem für 1n der Erwachsenenbildung Tätıge bırgt nıcht ben 1e] Verlockendes, schon Sal

nıcht tür die Generatıon VO Frauen, denen DPo-intormatıv macht, 1sSt die Vielseitigkeit der ANZC-
sprochenen Themen. Die Herausgeberin 1sSt lıtık und etorık des Feminısmus nıcht mehr
Protessorin 1n der Abteilung Erwachsenenbil- selbstverständliıch sınd uch für die Frauenbe-
dung und Weıiterbildung der Humboldt- WCBUNS scheint damıt dıe Politik eın nde
Unııiversıität Berlin und hat Autorinnen VEI - gekommen se1n.
pflichtet, die ebentalls überwiegend 1n der Der mehr der wenıger ottfen eingestandenen
Erwachsenenbildung tatıg sınd Ratlosigkeıt, die mıiıt dieser Sıtuation einher-

Dazu einıge allgemeıne Überlegungen: gyeht, SSEEZEN die Frauen des Maıländer Frauen-
Frauen haben uch nach über 50 Jahren VOC1I- buchladens und diıe Theoretikerinnen der ıtalı-
bürgter Gleichberechtigung eıne VO der mann- enıschen Phiılosophinnengruppe DIOTIMA
lıchen Normalbiographie abweichende Lebens- dıe Vorstellung eıner primären Politık, eıner
planung. Zwar absolvieren die meılsten Frauen Polıitik des Begehrens und der Beziehungen
1n ihrer Jugend eıne Ausbildung, die Anwen- ter Frauen Die ıtalıenıschen Philoso-
dung des Gelernten gerat ber schon ruh 1n phinnen stellen dıe Liebe der Frauen ZALF Freı1i-
Konkurrenz den weıblichen Rollenerwar- heit 1Ns Zentrum iıhres Denkens ıhr Ausgehen

VO sıch elbst, das seinen Ausgangspunkt 1mt(ungen. Der nıcht VoOoraussehbare Zeıtpunkt e1-
ner möglıchen Famıliengründung behindert eıgenen Begehren nımmt und gerade darın die
Junge Frauen 1ın ihrer Lebensplanung. Famıilien- Kraft hat, herrschende Diskurse aufzusprengen
bedingte Unterbrechungen w1e€e Kiındererzie- und eıner yeschichtsstittenden und -veran-
hung, durch den Beruft des Mannes bedingte ernden Macht werden. So gewınnen S1e
Ortswechsel der das Scheitern der Ehe machen eıne Idee VO Politik, dle ex1istierende Praxıs-

tür Frauen notwendig, mehrmals 1mM Leben tormen VO Frauen als polıtische würdıgt und
einen Eınstieg FA8! und ihre berufli- dıe Kraft hat, Lähmungen der Seele und des
hen Qualitikationen He posıtionieren. prıvaten w1e ötftentlichen Handelns lösen.

Damıt wıssen S1e durchaus verlocken undUmschulung und Weıterbildung sınd eshalb
für Frauen Zzentrale Themen sınd vielleicht gerade deshalb deutschem DDen-

Die überwıegend VO Jüngeren Wissenschaft- ken suspekt.
lerinnen vertalsten Autsätze geben eınen Eın- Die Freiburger Philosophın Andrea Günter,

Herausgeberın und Interpretin der iıtalienischenblick iın den Stand der Forschung und vermıt-
teln Anregungen ZUT!r weıteren Beschäfttigung Philosophinnen 1ın Deutschland, stellt MmMI1t iıhrem
mıt dem Thema „Frauenbildung“. Eıne sehr uch das Denken der Italienerinnen für dıe
empfehlenswerte Veröftfentlichung. deutsche Rezeption auf eiıne stabıle Basıs, iındem

Helga Recker S1e deren gedankliche Entscheidungen und Ka-
tegorıen erkennbar macht und ıhre philosophi-
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